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SIE kennen die Geschichte des

Soldaten, der sich weigerte, in den Kampf
zu ziehen, weil er zu wild würde. Es gibt
viele solche Helden, auch im Kampf um
die geistige Landesverteidigung. Nur mit
dem Unterschied, dass sie nicht für sich
selbst Angst haben, sondern für die
andern. Kaum wachsen die Stimmen für die

geistige Landesverteidigung zum bescheidenen

Chor, fürchten sie, in dieser Sache
könnte zuviel geschehen.

DA sind einmal jene, die schon früher

auf diesem Kampfplatz standen,
damals zu ihrem Schmerz als einsame Rufer.

Nun, wo sie unerwarteten Zuwachs
erhalten, bekommen sie es, statt sich über
die neuen Mitstreiter zu freuen, mit der
Angst zu tun. Dann sind solche da, die

jahrzehntelang das Gegenteil von geistiger

Landesverteidigung trieben. Jetzt
wären sie zwar einverstanden, die Fahne
nach dem neuen Winde zu richten, nur
darf er nicht allzu kräftig blasen. Es

gibt noch andere, die, als der Begriff der
geistigen Landesverteidigung auftauchte,
bereit waren, mitzutun, aber nun schon

genug und übergenug davon haben. Die
feinen Ohren! Die zarten Nerven! Die
schönen Seelen! Nein, nur verdorbene
Mägen. Es sind die gleichen Leute, die

von einem neuen Schuhmodell begeistert
sind, wenn es zuerst auf den Markt
kommt, es aber verachten, sobald « man »

es trägt. Bei Modeartikeln ist das nicht
schlimm. Aber die geistige Landesverteidigung

ist kein Modeartikel. Das Gespräch
darüber und die Anstrengung dafür dürfen

einem nicht verleiden, sobald man
mehr als einmal davon gehört hat.

MAN liest etwa, die geistige Lan¬

desverteidigung und das Reden darüber
drohe zur Phrase zu werden. Selbst wenn
es wahr wäre, was wäre dabei? Welche
gute Sache wurde nicht auch zum
Phrasendreschen missbraucht? Es heisst, dass
Unberufene sich in das Gespräch
eingemischt hätten. Es ist von vornherein klar,
dass jede gute Sache auch Unberufene
anzieht. Aber was schadet es schon, dass,
wenn der Wind geht, auch solche ihre
Segel spannen, die ihre eigenen Geschäfte
zum Ziele haben? Die Hauptsache ist,
dass der Wind in der rechten Richtung
weht.

DER Gedanke der geistigen
Landesverteidigung hat im vergangenen Jahr an
Boden gewonnen. Wir wollen uns darüber

freuen. Aber es soll uns ein Ansporn
sein, ihn erst recht zu pflegen. Wir haben
jahrzehntelang so wenig dafür getan, dass

es nur die eine Gefahr gibt, auch in
Zukunft zu wenig zu tun.

ALLE geistigen Strömungen, die
über unsere Grenzen dringen, müssen auf
uns einwirken. Wir können uns nicht
luftdicht abschliessen. Es wäre, selbst
wenn wir es könnten, nicht gut. Wir müssen

lernen, uns an sie zu gewöhnen. Sollen

sie uns rütteln und schütteln! Warum
nicht? Das einzig Wesentliche ist:
standhalten! Wir können mit Genugtuung
feststellen, dass uns das im grossen und
ganzen bisher gelungen ist.

MÖGE es uns vergönnt sein, uns
für unsere geistigen Güter (auch für
unsere ungeistigen) im neuen Jahre
wiederum erfolgreich zu wehren, und — was
nicht minder wichtig ist -— jene, die wir
haben, freudig zu gemessen! Glückliches
neues Jahr!
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